
DNEUE, s 1sSt eın sehr Jüdisches, tast könnte INa  } a  N mentatıon ımmer noch ktuei{l un hat 1n den dreı Jahren
talmudiısches Buch Eın Fall wırd vorgelegt, VO  3 allen se1lt ıhrem ersten Erscheinen ın Parıs nıchts Bedeutung
Seliten betrachtert und lösen versucht. Aber 1ST keıin eingebüfßt, auch WEenNnn S1€E heute 1n einem deutschen Verlag
konstrujlertes Problem, sondern blutiger Ernst Der Ee1- erscheint, der neben Börne, Baeck un Hermann Cohen
nıedrigte, durch manche Höllenkreise hindurchgegangene un: Buber SEIT einıger eit auch recht schmierige un Jang-
KZ-Häftling Wiesenthal,; für den »(JOtt aut Urlaub« St, weılıge Makulatur aut den Markt wiırft. 1 )as jedoch 1sSt der
wird durch seltsame Umstände MILt eiınem blindgeschosse- vorliegende Band Danz gewiß nıcht: Hıer findet der Leser
NECN, entsetzlıch verstümmelten, sterbenden 21)jahrıgen 5S5- den gegensäatzlıchen israelısch-arabischen Standpunkt dar-
Mann konfrontiert, der VOFTF seinem nahen Ende se1n (Ge- gestellt, wobei für dje jJüdische Seite besonders aut den
wı1ıssen erleichtern un einem Juden, ırgendeinem als dem wıchtigen Artikel VO' Kı-/ Werblowsky: »Israel Uun:
Vertreter aller Juden, se1ne Teilnahme einem SrAaUuUEN- FErez Israel« hınzuweisen ISt, weıl Werblowsky hıer 1n
hatten Judenmord bekennen wıll, e1n Wort der Ver- klarer Weıse einen Aufriß der unlösbaren Verbindung des
gebung hören, ehe als katholischer Christ, der in der Jüdischen Volkes seinem Lande bietet, ıne Frage, dıe

oft VO  3 Christen gestellt wiırd un 1U  — ine erhellende"Lodesnot seınen Kınderglauben wiedergefunden hat, VOTr

den ewıigen Rıchter tritt. Wiesenthal hört ıhm Z VOCTI- Äntwort findet W ıe in einer VO  a Sartre herausgegebe-
LICH Zeitschrift 1St, wird auch den Problementreibt ıhm dıe Jästıgen Fliegen, reicht ıhm e1in (3las W as-

SCI, aber dann verliäfßrt schweigend das Sterbezim- der israelischen un: arabıschen Linken besondere Auft-
merksamkeıt gewidmet!, In dA1esem Zusammenhang sindIETr Er hat sıch damals nıcht leicht gemacht, un

macht sıch heute nıcht eicht; häutft mildernde Um- die folgenden Ausführungen Sartres heute yültiger denn Je
und csollten gerade VO denen beherzigt werden, die Sartrestände d sowohl für den verführten jugendlichen 1sse-

tater w1ıe€ für sıch selbst, als ob nıcht 24  9 dem SCH seiner Sympathien für allerlei Maoısten der VCILI-

schiedenen Sorten bejubeln bereıt SiNnd: » i€5€ Linkeanderen Sanz Unrecht un sich gahnz Recht geben. Er
esucht spater 1n Stuttgart die Multter des Toten un äßt hat eın schlechtes Gewı1issen. Den VO  —$ uns behandelten Pro-

blemen gegenüber hat S1€E ımmer ıne konfuse un VOTr«iıhr den Glauben, sel als der Zute un $romme Junge
gefallen, als den S1E ıh 1n der Erinnerung hegt. Aber ıhn schleierte Haltung eingenommen, sotern S1E nıcht einen
selbst, der WIE Kein anderer fast als Rechts- un Rache- abstrakten Voluntarismus etrieb Für alle dıejen1gen,
engel tür Stratgerechtigkeit Naziverbrechern kämpft dıe derselben eır denselben Lernprozefß durchgemacht

haben, ISt dıe Vorstellung unerträglich, da 1ine jüdische(er Wl ÜD, der Eichmann aufgespürt at!), äßt das Er-
lebnis nıcht 10s, un VO denen, die be- Gemeinschaft, auch immer un: welche auch immer, die-

SCS Golgotha VO und Maärtyrer für eınfragt, Entlastung, Bestätigung, vielleicht uch Verurtel-
lung. Doch nıemand Wagt CS, ıhn verurteilen, Wenn Massaker lıetern könnte. Al dies Sdsc iıch nıcht,

C111 arabisches Argument entkräftigen: >Ihl' habt FASSIST1-auch nıcht alle der Meıinung sınd, habe recht N, als
den reu1ig Sterbenden ungetroöstet verliefß. Alle geben sche Verbrechen In Europa begangen, sollten Wır

datür bezahlen?: wollte 1Ur daran eriınnern, da{ßrÄ dafß übertordert Wafl, nıcht 11UF psychisch, sondern
Sanz objektiv: Er konnte nıcht ohne Mandat 1m Namen bei vielen VO unNns dieses emotionale Engagement 91Dt,

das selbstverständlich nıcht eın bedeutungsloser Zug uUuNsC-der Opfer Verzeihung gewähren. Helmut Gollwitzer
vertietft das noch theologisch, indem Mk 2, 1—1 und rer Subjektivität 1St, sondern eın allgemeınes Ergebnis

historischer un völlig objektiver Umstände, dıe WIir nıchtLk 5, 1726 antührt: Als Christus dem Gichtbrüchi-
SCH Sagıl: »Deine Sünden siınd dır vergeben«, fragen dıe vVEFSESSCN können. Daher reagıeren W 1ir auf alles allergısch,

WAdsS auch LUr V O1 weıtem nach Äntısemitismus aussıeht.Pharisier: » Wıe kann dieser sagen” Er ästert
Worauf viele Araber antCwOortien werden: Wır siınd nıchtGOtt; wer kann Sünden nachlassen außer allein (jO0tt?«
antısemi1tisch, sOoNndern antiısraelisch.« Z weıtellos haben S$1eHıer wırd der 363 schwere Ernst dessen, W 45 Ver-
recht. Aber können SiEe verhindern, da{ß dıese Israelis fürgebung wirdklich bedeutet, oftenbar. Im CGrunde VOCI-
uNns uch Juden SInad?« (S Ehrlichlangte der Junge S55-Mann VOrTr dem Sterben nach dieser

Vergebung VO  — Cott her, die allentalls e1INn Priester ıhm Nach Redaktionsschlufß des SP1 hingewiesen auft dıe ım Spät-
hätte vermuitteln können, nıcht aber der seelısch un K Ör herbst 1970 VO der Bundeszentrale Für politische Bildung heraus-

gegebene Broschüre: Hans endges: Der israelisch-arabische Konflikt.perlich yeschundene KZ-Häftling, Vo  3 dem CI E erhott-
In der Reihe » KONITOVErSCe«. 64 Seiten. Es handelt sıch dabei eine

TE Selten 1St der Kontlikt zwischen dem echt jüdischen Auswahl YO Texten, dıe eın Bıld der einzelnen Standpunkte und des
Pathos der Gerechtigkeit und der für ein oQhristliches allgemeinen Diskussionsstandes Z Thema geben ı1l Anm Red

FR)Glaubensmonopol gehaltenen Gnade bıs ın die zußer-
STE Aporie getrieben worden. Um mehr wird hilt-
reich se1N, darın erinnern, dafß der Gott Alten und ABBA EBAN Dies ıSt meın olk Die Geschichte der
Neuen Testaments keineswegs »auf Urlaub« 1St, sondern Juden Tıtel der Originalausgabe: »My People, the Story
1ın Gerechtigkeit un C3nade jene Antwort bereithält, die of yhe _]6WS«. Aus dem Engliıschen übertragen Von Gerda
alle durch Wiesenthals Buch Befragten geben nıcht Kurz un Sieglinde Summerer. Z ürıch 19/0 Droemersche

Paulus Gordan OSB/Romfahıg sSind. Verlagsanstalt. 447 Seıten, 71 Abbildungen.*
Der Titel des Buches 1St Sein Programm. Hier wırd nıcht
trockene Hıstorie abgehandelt, hıer möchte kein Wissen-

ABOSCH (Hrsg.) Der israelisch-arabische Konflikt. schaftler 190081 uen Entdeckungen autwarten der Autor
iıne Dokumentation I1r einer Einleitung durch den Ver- Sagt selbst 1n seinem Vorwort, W as ıhn dazu trıeb, da{(ß
fasser und einem Vorwort VO'  3 Jean-Paul Sartre. Darm- sıch »auft e1Nn ausgiebig durchackertes Feld begab,
stadt 1969 Joseph Melzer Verlag. 450 Seiıten. ıhm noch ıne weıtere Furche anzufügen«. Abba Eban,

auts ENASTIE verknüpft MIt der Geschichte des modernenDiese Dokumentatıon erschıen Uurz VOr dem Sechstage-
krieg in der VO  e} Sartre herausgegebenen tranzösischen Miır treundlıcher Genehmigung der Schriftleitung CNINOMMm$TECEN AUS :

» E muna« Jun! 1970 21  erZeitschrift » Les Temps Modernes«. Leıder 1St Crese oku-
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neue. Es ist ein sehr jüdisches, fast könnte man sagen 
talmudisches Buch: Ein Fall wird vorgelegt, von allen 
Seiten betrachtet und zu lösen versucht. Aber es ist kein 
konstruiertes Problem, sondern blutiger Ernst. Der er-
niedrigte, durch manche Höllenkreise hindurchgegangene 
KZ-Häftling Wiesenthal, für den »Gott auf Urlaub« ist, 
wird durch seltsame Umstände mit einem blindgeschosse-
nen, entsetzlich verstümmelten, sterbenden 21jährigen SS-
Mann konfrontiert, der vor seinem nahen Ende sein Ge-
wissen erleichtern und einem Juden, irgendeinem als dem 
Vertreter aller Juden, seine Teilnahme an einem grauen-
haften Judenmord bekennen will, um ein Wort der Ver-
gebung zu hören, ehe er als katholischer Christ, der in der 
Todesnot seinen Kinderglauben wiedergefunden hat, vor 
den ewigen Richter tritt. Wiesenthal hört ihm zu, ver-
treibt ihm die lästigen Fliegen, reicht ihm ein Glas Was-
ser, aber dann verläßt er schweigend das Sterbezim-
mer ... Er hat es sich damals nicht leicht gemacht, und er 
macht es sich heute nicht leicht; er häuft mildernde Um-
stände an, sowohl für den verführten jugendlichen Misse-
täter wie für sich selbst, als ob er es nicht wagte, dem 
anderen ganz Unrecht und sich ganz Recht zu geben. Er 
besucht später in Stuttgart die Mutter des Toten und läßt 
ihr den Glauben, er sei als der gute und fromme Junge 
gefallen, als den sie ihn in der Erinnerung hegt. Aber ihn 
selbst, der wie kein anderer fast als Rechts- und Rache-
engel für Strafgerechtigkeit an Naziverbrechern kämpft 
(er war es, der Eichmann aufgespürt hat!), läßt das Er-
lebnis nicht los, und er erwartet von denen, die er be-
fragt, Entlastung, Bestätigung, vielleicht auch Verurtei-
lung. Doch niemand wagt es, ihn zu verurteilen, wenn 
auch nicht alle der Meinung sind, er habe recht getan, als 
er den reuig Sterbenden ungetröstet verließ. Alle geben 
zu, daß er überfordert war, nicht nur psychisch, sondern 
ganz objektiv: Er konnte nicht ohne Mandat im Namen 
der Opfer Verzeihung gewähren. Helmut Gollwitzer 
vertieft das noch theologisch, indem er Mk 2, 1 -12 und 
Lk 5, 17-26 anführt: Als Christus zu dem Lichtbrüchi-
gen sagt: »Deine Sünden sind dir vergeben«, fragen die 
Pharisäer: »Wie kann dieser so etwas sagen? Er lästert 
Gott; wer kann Sünden nachlassen außer allein Gott?« 
Hier wird der ganze schwere Ernst dessen, was Ver-
gebung wirdklich bedeutet, offenbar. Im Grunde ver-
langte der junge SS-Mann vor dem Sterben nach dieser 
Vergebung von Gott her, die allenfalls ein Priester ihm 
hätte vermitteln können, nicht aber der seelisch und kör-
perlich geschundene KZ-Häftling, von dem er sie erhoff-
te. — Selten ist der Konflikt zwischen dem echt jüdischen 
Pathos der Gerechtigkeit und der für ein christliches 
Glaubensmonopol gehaltenen Gnade so bis in die äußer-
ste Aporie getrieben worden. Um so mehr wird es hilf-
reich sein, darin zu erinnern, daß der Gott Alten und 
Neuen Testaments keineswegs »auf Urlaub« ist, sondern 
in Gerechtigkeit und Gnade jene Antwort bereithält, die 
alle durch Wiesenthals Buch Befragten zu geben nicht 
fähig sind. Paulus Gordan OSB/Rom 

H. ABOSCH (Hrsg.) : Der israelisch-arabische Konflikt. 
Eine Dokumentation mit einer Einleitung durch den Ver-
fasser und einem Vorwort von Jean-Paul Sartre. Darm-
stadt 1969. Joseph Melzer Verlag. 450 Seiten. 

Diese Dokumentation erschien kurz vor dem Sechstage- 
krieg in der von Sartre herausgegebenen französischen 
Zeitschrift »Les Temps Modernes«. Leider ist diese Doku- 

mentation immer noch aktuell und hat in den drei Jahren 
seit ihrem ersten Erscheinen in Paris nichts an Bedeutung 
eingebüßt, auch wenn sie heute in einem deutschen Verlag 
erscheint, der neben Börne, Baeck und Hermann Cohen 
und Buber seit einiger Zeit auch recht schmierige und lang-
weilige Makulatur auf den Markt wirft. Das jedoch ist der 
vorliegende Band ganz gewiß nicht: Hier findet der Leser 
den gegensätzlichen israelisch-arabischen Standpunkt dar-
gestellt, wobei für die jüdische Seite besonders auf den 
wichtigen Artikel von R.-J. Z. Werblowsky: »Israel und 
Erez Israel« hinzuweisen ist, weil Werblowsky hier in 
klarer Weise einen Aufriß der unlösbaren Verbindung des 
jüdischen Volkes zu seinem Lande bietet, eine Frage, die 
oft von Christen gestellt wird und nun eine erhellende 
Antwort findet. Wie es in einer von Sartre herausgegebe-
nen Zeitschrift zu erwarten ist, wird auch den Problemen 
der israelischen und arabischen Linken besondere Auf-
merksamkeit gewidmet 1 . In diesem Zusammenhang sind 
die folgenden Ausführungen Sartres heute gültiger denn je 
und sollten gerade von denen beherzigt werden, die Sartre 
wegen seiner Sympathien für allerlei Maoisten der ver-
schiedenen Sorten zu bejubeln bereit sind: »Diese Linke 
hat ein schlechtes Gewissen. Den von uns behandelten Pro-
blemen gegenüber hat sie immer eine konfuse und ver-
schleierte Haltung eingenommen, sofern sie nicht einen 
abstrakten Voluntarismus betrieb ... Für alle diejenigen, 
die zu derselben Zeit denselben Lernprozeß durchgemacht 
haben, ist die Vorstellung unerträglich, daß eine jüdische 
Gemeinschaft, wo auch immer und welche auch immer, die-
ses Golgotha von neuem ertragen und Märtyrer für ein 
neues Massaker liefern könnte. All dies sage ich nicht, um 
ein arabisches Argument zu entkräftigen: >Ihr habt rassisti-
sche Verbrechen in Europa begangen, warum sollten wir 
dafür bezahlen?< ... Ich wollte nur daran erinnern, daß es 
bei vielen von uns dieses emotionale Engagement gibt, 
das selbstverständlich nicht ein bedeutungsloser Zug unse-
rer Subjektivität ist, sondern ein allgemeines Ergebnis 
historischer und völlig objektiver Umstände, die wir nicht 
vergessen können. Daher reagieren wir auf alles allergisch, 
was auch nur von weitem nach Antisemitismus aussieht. 
Worauf viele Araber antworten werden: >Wir sind nicht 
antisemitisch, sondern antiisraelisch.< Zweifellos haben sie 
recht. Aber können sie verhindern, daß diese Israelis für 
uns auch Juden sind?« (S. 12 f.). E. L. Ehrlich 

1  Nach Redaktionsschluß des FR sei hingewiesen auf die im Spät-
herbst 1970 von der Bundeszentrale für politische Bildung heraus-
gegebene Broschüre: Hans Jendges: Der israelisch-arabische Konflikt. 
In der Reihe »Kontroverse«. 64 Seiten. Es handelt sich dabei um eine 
Auswahl von Texten, die ein Bild der einzelnen Standpunkte und des 
allgemeinen Diskussionsstandes zum Thema geben will (Anm. d. Red. 
d. FR). 

ABBA EBAN: Dies ist mein Volk. Die Geschichte der 
Juden. Titel der Originalausgabe: »My People, the Story 
of the Jews«. Aus dem Englischen übertragen von Gerda 
Kurz und Sieglinde Summerer. Zürich 1970. Droemersche 
Verlagsanstalt. 447 Seiten, 71 Abbildungen.* 

Der Titel des Buches ist sein Programm. Hier wird nicht 
trockene Historie abgehandelt, hier möchte kein Wissen-
schaftler mit neuen Entdeckungen aufwarten — der Autor 
sagt selbst in seinem Vorwort, was ihn dazu trieb, daß er 
sich »auf ein so ausgiebig durchackertes Feld begab, um 
ihm noch eine weitere Furche anzufügen«. Abba Eban, 
aufs engste verknüpft mit der Geschichte des modernen 

Mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung entnommen aus: 
»Emuna« (V/3). Juni 1970. S. 215. 
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